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it verschränkten Armen steht die junge, ins

traditionelle Frauengewand des äthiopi-

schen Hochlands gekleidete Verkäuferin in

ihrem winzigen Laden. Berge duftender Gewürze tür-

men sich vor ihr auf. Die Töpferware, die sie zusätz-

lich verkauft, ist zu beängstigend hohen Pyramiden

gestapelt. Die Besitzer der Verkaufsstände im Merka-

to von Addis Abeba sind wahre Meister der Stapel-

technik. Der Platz auf dem pulsierenden Markt im

Stadtteil Addis Ketema ist knapp bemessen. Rund

14 000 Händler bieten hier täglich vor allem Lebens-

mittel, Kleidung, Korbwaren und kunsthandwerk-

liche Gegenstände feil. 

Der Merkato ist zweifellos das Herzstück des in-

formellen Sektors der äthiopischen Hauptstadt. Aus

praktischen Gründen dient das Gelände gleich als

Wohnquartier. Rund 200 000 Menschen leben und

arbeiten in diesem ökonomischen Zentrum, wo Ge-

schäftsbücher unbekannt sind und städtische Ver-

waltungsvorschriften kein Kopfzerbrechen bereiten.

Rund die Hälfte des nationalen Bargeldumsatzes wird

Der Merkato ist das Herzstück des

informellen Sektors von Addis

Abeba. Keine Verwaltung hat es

jedoch bisher geschafft, die aus-

gedehnte Handelsansiedlung mit

einer Infrastruktur auszustatten.

Ein neuer Masterplan stellt die

Selbstverwaltungskompetenz der

Hauptstadt auf die Probe.

MThomas Veser   |   Text und Fotos

Masterplan für  
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Städte im Reformprozess

Das äthiopisch-deutsche Programm für städtische

Management- und Politikentwicklung, das die GTZ

im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftli-

che Zusammenarbeit und Entwicklung gemeinsam

mit der Stadtverwaltung und anderen Partnern unter-

stützt, will aus diesem Dilemma hinausführen. Das

Programm ist Teil der landesweiten äthiopischen

Verwaltungsreform in Addis Abeba und verschiede-

nen Mittelstädten in den Hauptregionen des Landes. 

Die seit 1996 bestehende föderale Verfassung

Äthiopiens sieht vor, dass neben den neun Landesre-

gionen auch die Gemeinden mit einer kommunalen

Selbstverwaltung ausgestattet werden, wie sie das

mehr als 70 Millionen Einwohner zählende Land bis-

her nicht gekannt hat. Berater der GTZ halfen dabei,

die City-Charta auszuarbeiten und Kommunalver-

fassungen in den vier größten Ländern der äthio-

pischen Bundesrepublik zu erstellen. Die City-

Charta spricht Addis Abeba erstmals den Status

einer selbst verwalteten Federal City zu. Die Stel-

lung der Hauptstadt mit ihren rund 3,5 Millionen

Einwohnern ist mit der eines Bundesstaates ver-

gleichbar. Das äthiopische Bundesparlament setzte

die Charta inzwischen in Kraft. Die Kommunal-

verfassungen wurden von den einzelnen Landes-

parlamenten verabschiedet. 

Das zweifellos wichtigste Elemente der Charta

und der Kommunalverfassungen: Addis Abeba

und mehr als 70 weitere Städte erhalten eine 

kommunale Selbstverwaltung. Der neue Status be-

in dieser ausgedehnten Handelsansiedlung abgewi-

ckelt. Der Tagesablauf funktioniert nach ungeschrie-

benen Regeln. Zu den Bewohnern, die aus allen 

Landesteilen stammen, gesellen sich täglich bis zu

300 000 Pendler aus dem Umland. Vor allem die

Zuwanderer aus den ländlichen Gegenden zieht der

Markt magisch an. Wer sich bis zum Merkato durch-

geschlagen hat, so hoffen die Migranten, hat Aus-

sichten auf ein besseres Leben.

Die Neuankömmlinge werden freilich schnell eines

Besseren belehrt. Zu viele Menschen teilen sich den

knappen Platz im Merkato, wo der Stress den geplag-

ten Menschen keine Verschnaufpause gönnt. In den

vielen namenlosen Straßen herrscht Dauerstau. Die

Wohnhäuser, ohne fließendes Wasser und ohne

Kanalisation, müssten dringend renoviert werden.

Die städtische Müllabfuhr kommt nur selten vorbei.

Schulen fehlen, das Angebot an Krankenhausbetten

ist völlig unzureichend, die Straßen haben keine Be-

leuchtung, und mit der Hilfe der Polizei kann im

Notfall nicht gerechnet werden. Längst kann die

überforderte Stadtverwaltung die Grundversorgung

der Bewohner nicht mehr sicherstellen. Zwar be-

schließen die Behörden bisweilen Schritte, um die

Situation zu verbessern; die unsystematische Vor-

gehensweise mit spontanen Reparaturarbeiten oder

nicht angekündigten Veränderungen im Verkehrsfluss

erwecken jedoch bei den Bewohnern meist den

Eindruck, dass ihre Lage sich eher noch verschlech-

tert. Der Merkato, das wirtschaftlich aktivste Gebiet

der äthiopischen Hauptstadt, hat sich zu einem

Brennpunkt entwickelt.

Stockender Verkehr:
Im Merkato, dem größ-
ten Handelszentrum
von Addis Abeba,
leben und arbeiten rund
200 000 Menschen.
Eine noch größere Zahl
von Pendlern verstopft 
täglich die Straßen 
von und zur Handels-
ansiedlung. 

qqq

den Merkato
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inhaltet das Recht zu Selbstorganisation und Steuer-

hoheit sowie die Pflicht, alle wesentlichen öffentlichen

Dienstleistungen bereitzustellen. Die Kommunen

erhielten neue Institutionen und Funktionsträger:

einen Stadtrat, eine Stadtregierung, Bürgermeister-,

Bezirksbürgermeister- und Bezirksrats-Ämter wurden

geschaffen. Die vorläufig eingesetzten Stadtregierun-

gen und Stadträte müssen sich in diesem Jahr allge-

meinen Wahlen stellen.

Die Stadtverwaltung von Addis Abeba wird 

derzeit komplett reformiert. Die GTZ unterstützt

auch diesen Prozess. „Politische Entscheidungen

und städtische Dienstleistungen sollen auf die

neuen Stadtbezirke verlagert werden, die mit 

eigenen politischen und administrativen Struk-

turen ausgestattet sind und weitgehende Kompe-

tenzen erhalten“, sagt GTZ-Berater Gerhard Mai.

Die Dezentralisierung soll städtische Dienstleistun-

gen effizienter machen und für mehr Bürgernähe

sorgen. Gerhard Mai: „In One Stop Shops kann 

der Bürger in seinem Stadtteil alle Verwaltungs-

gänge abwickeln, ohne ins Stadtzentrum fahren 

zu müssen.“ 

Typische Probleme

Addis Abeba, der unumstrittene politische, wirt-

schaftliche und kulturelle Mittelpunkt des Landes,

bildet zweifellos das Herzstück der Reform. Mit ihren

rund 3,5 Millionen Einwohnern aus 78 ethnischen

Gruppen gilt die Hauptstadt als Spiegelbild des 

ganzen Landes. Urbane und ländliche Wohnformen

liegen in Addis Abeba enger beieinander als in 

anderen afrikanischen Städten. Die kühnen Wolken-

kratzer in der modernen City und die traditionellen

Handwerkersiedlungen mit ihren unbefestigten, in

der Regenzeit schlammigen Straßen, liegen nur einen

Steinwurf auseinander. In den vornehmen Vierteln

kommen im Schnitt fünf Bewohner auf einen Hektar

Fläche, in den Spontansiedlungen und vernachlässig-

ten innerstädtischen Armutssiedlungen hingegen

mehr als 800 Menschen. 

Die Spontansiedlungen am Stadtrand und die

innerstädtischen Armutssiedlungen weisen die aus

allen Großstädten Afrikas, Asiens und Lateinamerikas

bekannten Kennzeichen auf: keine Rechtssicherheit

der Bodennutzung, fehlende Infrastruktur und

schlechte Wohnverhältnisse sowie andererseits so-

ziale Netze und die Nähe zu Arbeit und Einkommen.

Bis zu 70 Prozent der Stadtbewohner von Addis

Abeba leben in diesen Gebieten; bis zu 80 Prozent

von ihnen unterhalb der Armutsgrenze. Dieser

bereits dramatische Zustand wird durch ein jähr-

liches Bevölkerungswachstum von sechs bis acht

Prozent weiter verschärft.

Die hieraus erwachsenden Probleme bekam Addis

Abeba bisher nicht in den Griff. Keiner der zahlrei-

chen, seit den 50er Jahren erarbeiteten Pläne für 

eine gelenkte Stadtentwicklung wurde umgesetzt.

Selbst der letzte Masterplan aus dem Jahr 1986 er-

wies sich als bald als überholt, weil er zu statisch

angelegt war. In seiner revidierten Form bilden der

neue Masterplan und die Stadtentwicklungsstrategie

nun jedoch die Grundlage für eine auf Nachhal-

tigkeit orientierte Stadtentwicklung. Die Definition

von strategischen Entwicklungsprojekten brach

mit den früheren rein restriktiv und regulativ aus-

gerichteten Planungsinstrumenten und -vorschrif-

ten. Die GTZ-Berater legten Wert darauf, dass

weite Teile der Bevölkerung und der Wirtschaft

daran beteiligt sind. 

Konzertierte Aktion

Die Lage Unzureichende Infrastruktur und
öffentliche Dienstleistungen, Sicher-
heitsprobleme, mangelhaftes Ver-
kehrsmanagement und schlechte
sanitäre Versorgung kennzeichnen
den Merkato, das größte Handels-
und Handwerkszentrum in Addis
Abeba und Äthiopien.

Das Ziel Bessere Infrastruktur und Dienst-
leistungen erhöhen die Leistungs-
fähigkeit des Merkato und sichern
Arbeitsplätze im informellen Handel
und im Dienstleistungssektor. 

Das Konzept Eine konzertierte Aktion setzt eine
gemeinsam erarbeitete Entwick-
lungsstrategie um. 

Die Partner Stadtregierung, Stadtbezirksver-
waltung, Verbände, Kammern, 
NGOs und Wirtschaftsunternehmen.

Die Kosten Öffentliche Akteure und Entwick-
lungspartnerschaften mit der
Wirtschaft tragen gemeinsam die
Investitionskosten zur Umsetzung
eines langfristigen Konzepts zur
Stadtentwicklung.

Runder Tisch:
Im Dialog mit 

Händlern, Behörden,
Bewohnern und NGOs

geht der Prozess der
Marktsanierung voran. 
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Testfall Merkato

Im Merkato testen die Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter des äthiopisch-deutschen Projekts für nachhal-

tige Stadtentwicklung gegenwärtig, wie ein voraus-

schauendes, auf Beteiligung der städtischen Bevölke-

rung, des privaten Sektors und staatlicher Institu-

tionen aufbauendes Stadtmanagement funktionieren

kann. Berater der GTZ übernehmen eine vermitteln-

de Rolle und bringen Akteure an einen runden Tisch,

die sich zuvor tunlichst aus dem Weg gegangen wa-

ren: Behördenmitarbeiter, Gewerbetreibende, Be-

wohner, NGOs und internationale Institutionen.

Gemeinsam wollen sie die misstrauische Distanz

zueinander überwinden und die Entwicklung des

Stadtdistrikts steuern. Um den Weg für die nötige

Infrastruktur und für Investitionen frei zu machen,

müssen nicht zuletzt unklare Eigentumsverhältnisse

und Landnutzungsrechte geklärt werden. 

Die mit Unterstützung der GTZ gebildete „Merkato

Millennium Development Task Force“ bringt alle politi-

schen, kulturellen und wirtschaftlichen Kräfte des

Merkato zusammen. Ihr Ziel: Erhaltung und Weiterent-

wicklung des Merkato. Die Mitglieder der Task Force

diskutieren auf der Grundlage eines lokalen Entwick-

lungsplans, den Händler- und Bewohnervereine ge-

meinsam aufgestellt haben und der die Strategie zur

Stadtentwicklung im Detail widerspiegelt. Die Bauhaus-

Stiftung in Dessau gestaltete den Plan fachlich mit. 

Der Dialog der Akteure brachte erste Resultate. Im

Merkato kümmern sich künftig 250 Wachmänner

um die Sicherheit. Reinigungspersonal achtet auf

mehr Sauberkeit. Jeder Ladenbesitzer zahlt hierfür

einen monatlichen Beitrag. Auf der Prioritätenliste

stehen außerdem eine Müllabfuhr sowie der Bau und

Unterhalt von sanitären Einrichtungen und Fuß-

wegen. Wo immer möglich, sollen Entwicklungspart-

nerschaften mit der Wirtschaft künftig entsprechende

Aufgaben übernehmen. „Die neuen Entwicklungen

im Merkato ermöglicht es allen Beteiligten, Erfahrun-

gen zu sammeln und Misstrauen abzubauen“, sagt

Gerhard Mai und fügt hinzu: „Allmählich werden die

Menschen hier erkennen, dass die Arbeit der neuen

Regierung die Rechts- und Planungssicherheit vergrö-

ßert, dass sie am Wandel beteiligt werden und dass

die Transparenz zunimmt.“ 

Der Weg zu einer offenen und transparenten Zu-

sammenarbeit ist noch lange nicht zu Ende. Die

Stadtverwaltung muss ihre Versprechungen zum

beschleunigten Ausbau der Infrastruktur einlösen.

Neue Mechanismen der Stadterneuerung müssen

konzipiert, diskutiert und angewendet werden. In

einigen Fällen wird es nötig sein, Gebiete umzuwid-

men, Menschen umzusiedeln, zu entschädigen und

neue Wohn- und Arbeitsformen einzuführen. Der

Prozess verpflichtet alle Seiten zur Bereitschaft und

zur Geduld, überholte hierarchische Verhaltens-

normen über Bord zu werfen und Umgangsformen

zu pflegen, die auf Dialog, Pluralismus und demo-

kratischem Verständnis beruhen.

Der Autor schreibt für das Pressebüro Seegrund in Kreuzlingen 

in der Schweiz.

t

ie Stadtverwaltung von Addis Abeba hat die GTZ mit dem Bau

von jährlich mindestens 10 000 Wohneinheiten beauftragt.

Mehr als 8000 Apartments an 19 Baustellen in der äthiopi-

schen Hauptstadt sind derzeit im Bau oder bereits fertiggestellt. Der

äthiopische Premierminister Meles Zenawi hatte im vergangenen Jahr das

erste Pilotprojekt im Beisein des GTZ-Geschäftsführers Wolfgang Schmitt

eingeweiht. Die äthiopische Regierung lässt jetzt prüfen, ob sich die Low-

Cost-Housing-Technologie der GTZ auch für den Bau aller öffentlichen

Gebäude im ganzen Land eignet.

Den Anstoß für den Großauftrag gab eine regionale Komponente der

Technischen Zusammenarbeit zur Förderung des Wohnungsbaus mit

Einfachtechnologie in der Provinz Tigray, kurz: Low Cost Housing. 

Arkebe Oqubay, Bürgermeister von Addis Abeba, ließ sich damals vom

Konzept überzeugen. Ruth Erlbeck, Leiterin des GTZ-Teams im Projekt:

„Wir konnten Baupreise anbieten, die bis zur Hälfte unter den gängigen

lagen.“

Der Großauftrag der Stadt Addis Adeba ergänzt das Projekt zur Förde-

rung des Wohnungsbaus mit Einfachtechnologie, das die GTZ im Auftrag

des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-

wicklung unterstützt. Das Low-Cost-Housing-Projekt berät die Stadt-

verwaltung dabei, Programme zur kostengünstigen Wohnraumversor-

gung zu planen und umzusetzen. Das Projekt unterstützt ferner die 

Aus- und Fortbildung lokaler Kräfte und fördert kleine sowie mittlere

Betriebe der Bauwirtschaft. GTZ International Services, zuständig für das

Geschäft mit anderen Auftraggebern als der Bundesregierung, wickelt

jetzt die Bauprojekte in der Stadt Addis Abeba technisch und finanziell

ab. Hauptziel ist es, Abhilfe für die extreme Wohnungsnot zu schaffen,

die Bauqualität zu verbessern und zugleich Arbeitsplätze zu schaffen.

„Die Low-Cost-Housing-Technologie steht für kostengünstiges, hoch-

wertiges und nachhaltiges Bauen“, sagt Ralph Trosse, Technischer Be-

rater des Projekts, und ergänzt: „Wer einziehen will, muss Eigentümer

werden und 30 Prozent der Baukosten anzahlen.“ Der Rest wird über

Baukredite mit einer Laufzeit von 15 Jahren finanziert. Die Vorfinanzie-

rung übernimmt die Stadtverwaltung. Ruth Erlbeck: „Auf diese Weise

möchten wir Eigenverantwortung und Ownership bei den Bewohnern

fördern. Beides wirkt sich positiv auf Reparaturen, Wartung und Pflege

der Einrichtungen aus.“

Low Cost Housing:

Großauftrag zum
Wohnhausbau

D
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